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Die «Genossenschaftliche Planungsgesellschaft» 
britischer Architekten und Bauplaner 


von Robert Miller 


ls ist immerhin paradox und seltsam, dass die Theorie 
und Praxis der Genossenschaftsbewegung, die an sich 
keineswegs leicht zu verstehen ist, ihre grösste Stütze 
in den Arbeiterschichten gefunden hat. In den Reihen 
«der freien Berufe und denjenigen Schichten, die eine 
bessere Ausbildung genossen haben, hat sich dieser Ein- 
fluss nur in geringem Masse bemerkbar gemacht. 

Sicherlich haben seit den Tagen von Vansittart Neale 
und Charles Kingsley die freien Berufe in erheblichem 
Masse zur genossenschaftlichen Entwicklung beigetra- 
gen. Rechtsanwälte, Architekten, Journalisten, Buch- 
prüfer u.a. haben eine führende Rolle sowohl in Kon- 
sum- als auch in Produktivgenossenschaften gespielt — 
aber als Einzelpersonen. Selten haben sie sich in Ge- 
nossenschaften zusammengeschlossen, um der Öffent- 
lichkeit ihre Spezialdienste in dieser Organisationsform 
zur Verfügung zu stellen. Und doch wären die sozialen 
und materiellen Vorteile für sie und für die arbeitenden 
Schichten erheblich, wenn sie sieh zu einem solchen 
Schritt entschliessen könnten. 

Das ist der Grund dafür, dass eine Reihe von briti- 
schen Architekten und Bauplanern eine Organisation 
gegründet haben, die unter der Bezeichnung «Genossen- 
schaftliche Planungsgesellschaft» bekannt ist. Es han- 
delt sich hier um eines der wenigen Experimente auf der 
Grundlage der freien Berufe, das deshalb ungewöhnliches 
Interesse wachruft. 


Zufällige Entstehung 


In grossen Zügen kann man sagen, dass das Ziel 
dieser Organisation darin liegt, in umfassenden Masse 
Dienstleistungen für öffentliche Behörden und Genossen- 
schaftsorganisationen im Wohnungsbau und in der 
Schaffung anderer Einrichtungen für die arbeitenden 
Schiehten zur Verfügung zu stellen; u.a. geht es hier um 
die Planung des Städtebaus, um architektonische Ar- 
beiten und Grundstückvermessung sowie -bewertung. 
Bis jetzt ist diese Organisation im Rahmen der Genossen- 
schaftsbewegung noch als recht jung anzusehen: ist sie 


doch erst vor etwa 10 ‚Jahren gegründet worden. Ihre 
Entstehung war weitgehend zufällig und ist in selt- 
samer Weise ein Nebenprodukt des Wahlsiegs der 
Arbeiterpartei von 1945. Damals erkannte die genossen- 
schaftliche Baugesellschaft, dass mit Kriegsende ein 
erheblicher Anstieg im Wohnungsbau zu erwarten sei. 
Man erwartete, dass auch jetzt wiederum die Privat- 
wirtschaft — wie vor dem Kriege — die Masse der Nach- 
frage befriedigen würde. Die Genossenschaftliche Bau- 
gesellschaft errichtete indessen eine Abteilung für 
Wohnungsbau, un dem erhöhten Andrang entgegen- 
zukommen. Dann aber beschloss die Arbeiterregierung, 
die Hauptaufgaben den örtlichen Behörden zu über- 
tragen, und damit wurde diese Abteilung unnötig. Die 
Männer, die hinter dem Projekt standen, entschieden 
sich nun zur Errichtung einer eigenen «Copartnership»- 
Genossenschaft, in der der Präsident der Genossen- 
schaftlichen Baugesellschaft den Vorsitz übernahm. 

Mitglieder dieser Organisation wurden einige wenige 
Genossenschaften und eine Reihe von Einzelpersonen. 
‚Jedes Mitglied — einschliesslich der Angestellten - 
musste zum mindesten einen Anteil von £ 5 überneh- 
men. Die Organisation nannte sich «Genossenschaft- 
liche Planungsgesellschaft» und war nach dem briti- 
schen Gesetz für Versorgungsgesellschaften und Ge- 
nossenschaften eingetragen: sie schloss sich dann dem 
Genossenschaftsverband an und später auch dem Ver- 
band der Produktivgenossenschaften sowie der Ge- 
nossenschaftspartei. 


Frühe Schwierigkeiten 


Für die neue Organisation ergaben sich unverzüglich 
ganz ungewöhnliche Schwierigkeiten. Architekten und 
Bauplaner, die in Grossbritannien tätig sind, müssen 
ihren jeweiligen Berufsorganisationen angehören und 
sind an starre Beschränkungen gebunden. Eine dieser 
Regeln lautet dahingehend, dass Mitglieder dieser Be- 
rufsverbände nicht in Gesellschaften mit beschränkter 
Haftung Vorstandsämter bekleiden dürfen. So ist die 


«Genossenschaftliche Planungsgesellschaft » wahrschein- 
lich, die einzige Produktivgenossenschaft deren Ange- 
stellte nieht im Vorstand vertreten sein dürfen! 'Tat- 
sächlich nehmen der leitende Architekt und der Erste 
Bauplaner nur in beratender Funktion an den Sitzungen 
teil. Ebenso dürfen die Mitglieder von Berufsverbänden 
dieser Art keine Reklame machen oder um Aufträge 
werben. Das hatte zur Folge. dass auch die sozialen und 
wirtschaftlichen Verbindungen mit der Genossenschafts- 
bewegung publizistisch nicht verwendet werden konnten. 
Auf einem Gebiet. in dem der Wettbewerb so scharf und 
wo das Ansehen einer Reihe von Firmen bereits fest 
verankert ist, stellte dies ein ernstes Hindernis dar. 

In den ersten paar ‚Jahren flossen die Arbeiten nur 
tropfenweise. Einige Wohnblocks wurden für Wohnungs- 
und Baugenossenschaften geplant — einer davon wurde 
oefüziell von Prinzessin Margaret eingeweiht. Daneben 
wurden einige kleine Verteilungsstellen und Werks- 
anlagen für Konsumgenossenschaften entworfen. 

Dann gab die erste örtliche Behörde, der Stadtrat von 
Hackner. der Gesellschaft einige Aufträge. Die Ergeb- 
nisse waren so zufriedenstellend. dass der Rat seither 
einer der besten Kunden der Organisation geworden ist. 
Vor kurzem hat auch der Stadtrat von Lambeth die Ge- 
sellschaft damit beauftragt. einen Wohnblock zu ent- 
werfen. der eine halbe Million Pfund Sterling kosten soll. 
Das ist bisher der grösste und wichtigste Kontrakt 
dieser Art, und damit wurde auch eine Ausweitung des 
Personalbestands möglich. Es sind jetzt für die Gesell- 
schaft S Architekten. 2 Bauplaner und 3 Sekretäre tätig. 

Wie dies bei neuen Genossenschaftsformen durchaus 
üblich ist. haben sich schwierige Finanzprobleme er- 
geben. Erst in den letzten paar Jahren konnte eine kleine 
Erübrigung erwirtschaftet werden, die zur Verbesserung 
der Arbeitsverhältnisse und zur Anschaffung neuer 
Geräte sowie zum Aufbau von Rücklagen verwendet 
worden ist. Obwohl jetzt ddas Anteilkapital mit 5%, ver- 
zinst wird. ist bisher kein Bonus an das Personal zur 
Ausschüttung gelangt. Tatsächlich wollte einmal ein 
Mitglied auf der Versammlung der Anteilsinhaber wis- 
sen. warum die Lohnsumme im letzten Jahre zurückge- 
gangen sei. Ihm wurde die unverblümte Antwort zuteil, 
das Personal habe eine Gehaltskürzung beschliessen 
müssen — und das wäre nicht das erste Mal! 


Ein Traum wird Wahrheit 


Trotz dieser Schwierigkeiten waren die Arbeitsver- 
hältnisse für das Personal immer recht gut. Die Büro- 
räume sind hell, gut durchlüftet und zweckmässig an- 
gelegt. Niemals ist ein Angestellter ausgeschieden, weil 
er mit dem System nicht zufrieden war oder um einen 
besser bezahlten Posten zu übernehmen. 

Für ihre Architekten und Bauplaner stellt die Gesell- 
schaft die Verwirklichung eines langgehegten Traumes 
dar. Nur allzu oft sind sie in der Privatwirtschaft zu 
blossen Rädchen in einem Getriebe herabgewürdigt 
worden, das sich nur dreht, um Profite zu erzeugen. 
Dort erwartet man von ihnen nur, dass sie Anordnungen 
ausführen sowie Pläne ausarbeiten und gibt ihnen wenig 
Spielraum für ihre eigenen Ideen. In dieser Gesellschaft 
ist das anders: Obwohl die Angestellten in der Ge- 
schäftsleitung nicht vertreten sind, ist die Beratung mit 
den Arbeitnehmern seit jeher als besonders wichtig an- 
gesehen worden. Regelmässig werden Betriebsversamm- 
lungen abgehalten - jetzt, wo mehr Arbeit da ist, aller- 
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dings nieht mehr so oft wie früher. Auf diesen Konfe- 
renzen wird die Initiative stets denen überlassen, die die 
Arbeit leisten. Anregungen werden begrüsst und ein- 
gehend erörtert: und noch wichtiger ist, «dass junge 
Architekten in jeder Weise dazu ermutigt werden, neue 
Gedanken zu entwickeln. Dabei ist interessant, class das 
Durehschnittsalter beim Personal unter 30 Jahren liegt. 

So kann man denn sagen, dass hier echte Genossen- 
schaftsarbeit geleistet wird. Das Ziel ist nicht persön- 
licher Gewinn, sondern innere Befriedigung. Der per- 
sönliche Stolz der Mitarbeiter schliesst jede nachlässige 
Arbeitsweise aus, und das einfache Volk hat den Vorteil 
davon, indem es bessere und schönere Heimstätten mit 
vielen Annehmlichkeiten bekommt. 

Aber technische Fähigkeiten und Idealismus genügen 
noch nieht: Ein Jahrzehnt der Erfahrung hat gezeigt, 
dass es für eine Gruppe von Männern, die aus (en freien 
Berufen kommen, ausserordentlich schwierig — wenn 
nicht unmöglich - ist, eine erfolgreiche Genossenschaft 
ohne Hilfe seitens der Geschäftsleute aufzubauen. Nur 
allzu oft haben ähnliche Gruppen von Idealisten die Kr- 
fahrungen der eigentlichen Geschäftsleute verlacht - 
und später schwer dafür gebüsst. Andererseits haben 
auch oft führende Genossenschafter, die mit dem (te- 
schäftsleben verwachsen sind, neuen Experimenten sehr 
viel Misstrauen entgegengebracht. 


Ein Weg für andere 


Dennoch hat die Gesellschaft langsam aber sicher ein 
erhebliches Ansehen gewinnen können, und zwar auf der 
Grundlage der Leistung und der Achtung. Mehr und 
mehr Organisationen ziehen diese Gruppe von Archi- 
tekten und Grundstückvermessern in Betracht, wenn 
sie Aufträge erteilen. Das ist von wesentlicher Bedeu- 
tung, wenn die Zeichner beschäftigt bleiben sollen. Die 
«Genossenschaftliche Planungsgesellschaft» sucht keine 
Arbeit in der Privatwirtschaft. Zukunftsfortschritte 
können nur im Rahmen der Arbeitnehmerschichten er- 
zielt werden. Die Bedeutung der Genossenschaftspla- 
nung dieser Gesellschaft liegt nicht nur in der Tatsache, 
dass sie eine ganz ungewöhnliche Form der genossen- 
schaftlichen Dienstleistung bietet, sondern «darin, dass 
die freien Berufe, die bis jetzt meist noch ausserhalb des 
Bereichs genossenschaftlicher Gedankengänge und Ein- 
richtungen geblieben sind, hier mit sozialer Zielsetzung 
tätig werden können. Wenn die Architekten und die 
Bauplaner in dieser Weise zusammenarbeiten können, 
dann gibt es keinerlei Gründe dafür, warum nicht auch 
Ärzte, Rechtsanwälte und Buchprüfer in ähnlicher Art 
gemeinsam tätig werden sollten. Die Gruppenarbeit auf 
genossenschaftlicher Basis kann ein Ideal werden, be- 
sonders für junge Absolventen der Hochschulen: Viele 
dieser Menschen sind für genossenschaftliche Ideale sehr 
aufgeschlossen, wissen aber kaum, wie sie sie praktisch 
zur Anwendung bringen sollen. 

Es wäre eine lohnende Aufgabe für die Spitzenver- 
bände der Genossenschaften, diesen Kreisen die erfor- 
derliche Ermutigung und einige Ratschläge zuteil wer- 
den zu lassen. Sieht man die Rochdaler Genossenschafts- 
bewegung im weiten Rahmen der Geschichte, so handelt 
es sich noch um cine recht junge Organisationsform, für 
die in der Zukunft noch ungeahnte vielfältige Funktio- 
nen offenstehen. Nirgends sind die Erfolgschancen 
grösser als gerade in den freien Berufen. 

(Internationale Genossenschaftliche Rundschau) 


Der Blick in die Zukunft 


Nieht nur Industrielle, Grossunternehmer, Bankiers 
usw. müssen sich im Interesse ihrer Betriebe mit kom- 
menden Aufgaben dauernd befassen, dasselbe ist auch 
Pflicht der Leiter jeder Konsumgenossenschaft. Wie 
rasch wechselt und ändert die Mentalität der Käufer, 
und wie rasch ziehen die Jahre dahin. Man steht plötz- 
lich vor neuen und grossen Problemen. 

Sind Sie gewappnet, wenn solche schon morgen an Sic 
herantreten oder doch in naher Zeitdistanz sich ab- 
zeichnen ! Lassen Sie sich nicht treiben von «len man- 
nigfachen Tagesarbeiten und der ständigen Hetze der 
geschäftlichen Umgebung. Zwischen dem Berg von 
Alltagspflichten muss auch «ler Verwalter ein Fenster 
frei halten, das den Blick in die Zukunft erlaubt. Seien 
wir gewiss, dass unsere Konkurrenz dasselbe tut. Dies 
und der Wille, «unser» Geschäft auf der Höhe zu halten 
und es auch auf Jahre hinaus anpassungsfähig zu be- 
wahren wird uns täglicher Ansporn sein. Frühzeitig 
müssen wir uns mit kommenden Fragen auseinander- 
setzen. Dies ist auch die Ansicht der stets lesenswerten 
Monatsschrift «Der Organisator», der sich kürzlich unter 
dem Titel: «Wie wird es in meiner Branche im ‚Jahre 
1970 aussehen ?» eingehend mit der Zukunft befasste. 

Welche praktischen Folgerungen lassen sich für uns 
in der Genossenschaftsbewegung aus dieser Einsicht 
ziehen ? Erstens einmal die, den Weitblick in die vor- 
derste Linie der Anforderungen an uns selbst zu setzen. 
Was kommt ist wichtiger als das Vergangene. Aus einer 
solchen Ausweitung unseres Blickfeldes ergeben sich 
zahlreiche Beobachtungen und Überlegungen, die rasch 
zu erfassen sind, wenn auch im Augenblick vielleicht 
nur als blosse Notiz in der Mappe «Planung» oder 
«künftige Aufgaben». 

Welches können solche Momente sein ? 

Kennen Sie den örtlichen Bebauungsplan und «lie sich 
daraus ergebenden Perspektiven ? Daraus lässt sieh un- 
gemein viel ableiten, beispielsweise 
etwa in bezug auf die eigenen Neu- 
und Umbauten. 

Beobachten Sie neue Käuferge- 
wohnheiten und sind Sie auf dem 
laufenden über allfällige Ausbrei- 
tung der Konkurrenz ? Das eine wie 
das andere kann Branchenvernmeh- 
rung und Sortimentserweiterungnot- 
wendig machen. 

Wichtig, ja womöglich ausschlag- 
gebend sind neue Verkaufssysteme, 
denen man sich nicht verschliessen 
darf, denen man sich aber auch nicht 
blindlings oder überstürzt ausliefern 
soll. Die Welt steht nie still, und in 
kürzester Zeit kann ein nicht weit- 
sichtig geführter Betrieb ins Hinter- 
treffen geraten. 

Keiner darf nur für die ihm zuge- 
messene Zeit arbeiten und die wei- 
tere Zukunft andern überlassen. 
Die Nachfolger haben das Recht, 
einen neuzeitlichen Betrieb über- 
nehmen zu dürfen und nicht vorerst 
Rückständigkeit aufholen zu müs- 
sen. 


Te em 


ELEKTRISCHE 


Kaffeemühlen «MOCCA» 


diverse Grössen 
mit Käsereibern 


Kaffemühlen für 
Cafe turc 
Aufschnitt- 
Schneide- 
maschinen 


offeriert vorteilhaft 


Otto Benz 


Dübendorf 
Tel. (051) 96 64 33 


Ein besonderes Augenmerk wird auch der künftigen 
Propaganda zu widmen sein. Wie wird die Werbung in 
10 oder 20 Jahren aussehen ? Das wissen wir heute alle 
noch nicht. Das aber ist gewiss: sie wird sich mit den 
neuen Verhältnissen ändern und kann unter Umständen 
nie gealhnte Formen annehmen, in der Art wie im Aus- 
mass, 


Was beabsichtigt die Konkurrenz ? Das bleibt oft ein 
«Geheimnis», bis man plötzlich vor fertigen Über- 
raschungen steht — und in vielen Fällen hätte man es 
doch wissen können! Vor der Weitsicht steht die 
Umsicht - von «sich umschen». Auch dieses Sichum- 
schen in der Gegenwart gehört zum Blick in «ie Zu- 
kunft... und zur Aufgabe «des weitsichtigen Leiters 
einer Genossenschaft. Cooptlicus 


Das Beispiel ist die beste Lehre 


«Merket Si sich das, Fräulein: ‚Rein im Schopf, klar im Chopf!'» 
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Barometer der Wirtschaft 


Der Wellengang bei den Preisen setzt sich fort. Die 
Verbraucherpreise auf der Kleinhandelsebene (Serien 
Nr. l und 2) sind um drei Zehntel eines Prozents ge- 
stiegen, gleichzeitig sind die Engrospreise (Serie Nr. 5) 
um 0,2%, gesunken. Im Aussenhandel sind die Einfuhr- 
kosten pro Einheit (Serie Nr. 6) um 3 Punkte gefallen, 
jedoch haben sich die Exportpreise (Serie Nr. 7) um 
3 Punkte verbessert. Und wenn man noch die Ent- 
wicklung auf den Weltmärkten für Rohstoffe erwähnt 
(Serien Nr. $l und 42), die ihren Stand vor zwei Mo- 
naten erneut überboten haben, so wird das immer noch 
uneinheitliche Bild vervollständigt. 

Der Arbeitsmarkt (Serien Nr. 19 und 20) stellt sich 
gleichbleibend günstig dar. Wohl haben die an sich 
schon recht geringen Zahlen der Arbeitslosen nach der 
ohnehin ungewöhnlichen Abnahme im September nun- 
mehr im Oktober natürlich zugenommen. Diese Zu- 
nahme ist aber ganz entschieden schwächer ausgefallen, 
als um diese Jahreszeit zu erwarten. 


Der Aussenhandel bewegt sich auf bemerkenswert 
hohem Niveau. In den ersten zehn Monaten wurden 
N für 413, Milliarden Franken eingeführt und für 

‚ Milliarden exportiert. Das entspricht einem Jahres- 
SE von 51, bzw. 5,1 Milliarden Franken, gleich 
20-25°%, des Volkseinkommens. Die Höhe dieser 
Schlüsselzahl beleuchtet die Notwendigkeit genügend 
grosser Einfuhren, die ihrerseits erst eine der Voraus- 
setzungen für unseren Export schaffen. 

Die Warenumsatzsteuer erbrachte im letzten Quartal 
wieder (für diese Jahreszeit!) einen Rekordbetrag = 
Rekordumsatz. Im 3. Quartal eingegangen, das heisst: 
etwa im 2. Quartal getätigt, sind rund 126 Millionen 
Franken; das sind 7°, mehr als in der entsprechenden 
Vorjahresperiode. Für die drei ersten Vierteljahre zu- 
sammen sind es über 370 Millionen, gegen 350 Millionen 
ein Jahr vorher also rund 6% mehr. Das mag als unge- 
fährer Hinweis auch für die gesteigerte wirtschaftliche 
Aktivität gelten. 


Economist 


u Monats- 
. a R inheit durchschnitt Mai | Juni | Juli Aug. | Sept. | Okt. 
Wirtschaftsstatistische Serien eBacıs nass || nes || nase |} nayse I nasse || ana 
1951 | 1952 | 1953 
l. Lebenskostenindex . Aug. 1939100 167 171 170| 170 170 171 172 142 172 
2. davon Ernährung Aug. 1939 = 100 181 184 1854| 186 187 188 190 191 102 
3. VSK: Detailpreisindex total. 1.9.39 = 100 181 184 1850| 181 
4. dito erminel 1.9.39 = 100 176 179 176| 178 . : i 
5. Grosshandelsindex Aug. 1939 = 100 227 220 213| 214 215 214 214 215 214 
6. Index der Einfuhrpreise . 1938 = 100 246 240 224 221 220 220 220 323 220 
5. Index der Ausfuhrpreise . 1933 = 100 259 259 253 252 253 252 253 244 248 
8. Fabrikateeinfuhr, \ Mengenindex 1938 = 100 223 191 213| 250) 254 248 225 263| 276 
9. Rohstoffeinfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 163 144 134 160 168 136 170 184 181 
10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1938 = 100 125 114 121 118 114 110 104 104 130 
11. Total Einfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 174 153 159 181 185 188 172 191 202 
12. Total Ausfuhr, N eenindes e 1938 = 100 171 170 190 184 182 199 162 21T 21-4 
13. Einfuhr, total ö Mill. Fr. 493 434 423 475 470 470 426 475 501 
14. Ausfuhr, total . Mill. Fr. 391 396 430 419 417 460 372 489 483 
15. Goldbestand . Mill. Fr. 6001| 5848| 5999| 6047 | 6131| 6198 | 6221 | 6278| 6321 
16. Deckungsfähige Devi isen Mill. Fr. 225 337 5ll 499 537 509 530 527 508 
17. Notenumlauf .. 5 Mill. Fr. 4420| 4596 | 4784| 4915 | 4967 | 4956 | 4957| 5052| 5 066 
18. Täglich fällige Yerbindlichkeiten h Mill. Fr. 1858} 1692| 1805| 1668| 1706 | 1746| 1785| 1754| 1758 
19. Stellensuchende Anzahl 4500 | 6062 | 5800| 2922| 2453 | 2045 | 2527| 2227| 2562 
20. Ganzarbeitslose a Anzahl 3799| 5314| 4995| 2195| 1751| 1342) 1787| 1630| 1884 
2]. Zigarettenproduktion . Millionen 584 624 645 | 653 673 734 684 734 
32. Börsenumsätze (Zürich und Basel) Mill. Fr. 572 669 637 991 9145| 1255 896 946 
23. Wertumsätze im Kleinhandel 1949 = 100 113 114 117 121 116 122 102 112 
24. do. Nahrungs- und Genussmittel . 1949 = 100 110 115 117 124 121 123 115 117 
25. do. Bekleidung . 1949 = 100 112 112 113 117 107 119 82 102 
26. Schlachtungen in 43 Städten“ 1000 Tiere 57 62 67 70 64 38 64 59 
27. do. Schlachtgewicht, u Tonnen 5922| 6091| 6461| 6705| 6460| 5964| 6861| 6 383 
28. Warenumsatzsteuer (Quartal) Mill. Fr. 107 114 118 . 112 e - 126 
29. Gesamtumsatz Postcheck Mill. Fr. 9244| 9672| 9902| 9862 |10 326 |11 565 | 9869 | 9 988 
30. davon Giroverkehr . . Mill. Fr. 7589} 7926| 8096) 8042| 8423| 9464| 8073| $ 134 
31. Verkehrseinnahmen der SBB- Mill. Fr. 55 56 57 60 62 70 67 66 
32 davon Güterverkehr 6 e Mill. Fr. 32 31 31 33 34 35 35 37 
33. Personenverkehr SBB (Beförderte) 8 1000 Personen |!16 792 |17 736 |17 314 |16 740 116 751 |17 467 |17 192 \18 851 
34. Güterverkehr SBB (Beförderte) 1000 Tonnen 17973 1623| 1630| 1761| 1883| 1948 | 1850| 1885 
35. Neuerstellte Wohnungen Anzahl 1300| 1189, 1213| 1.°76| 1697 778 861| 2120 
36. Baubewilligie Wohnungen . Anzahl 1327| 1237| L614| 1876| 1745| 2504| 1481| 1834 
37. Inlandverbrauch elektr. Strom . Mill. kWh 803 333 859| 908 933 988 913 . 
38. Konkurseröffnungen, total. Anzahl 63 57 59 56 63 82 49 63 
39. Landw. Produkte, Preisindex 1948 — 100 96 97 96 96 98 97 98 99 
40. Landw.Produktionsmittel, Preisindex 1948 = 100 102 105 103 102 103 103 104 104 


. Moody-Index, Rohstoffpreise USA 


. Reuter-Index, brit. Rohstoffpreise 18.Sept.31 = 10 
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31. Dez. 31 = 100 
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Die Genossenschafterin - eine ungenützte Kraft? 


Der Nationalverband der belgi- 
schen Genossenschafterinnen zählt — 
in sechs Kreisvereinigungen unter- 
teilt - insgesamt 212 lokale genossen- 
schaftliche Frauengilden mit zu- 
sammen mehr als 17000 Mitgliedern. 

Bei 8,7 Millionen Einwohnern 
Belgiens entsprechen diese Zahlen 
ungefähr unsern Verhältnissen: rund 
10 000 organisierte Genossenschaf- 
terinnen in rund 100 genossenschaft- 
lichen Frauenvereinen bei 4,5 Millio- 
nen Einwohnern. Im Verhältnis zur 
Zahl «der Mitglieder der Konsum- 
genossenschaften ist allderdings die 
genossenschaftliche Frauenorganisa- 
tion in Belgien stärker als bei uns; 
die belgischen Konsumgenossen- 
schaften zählen insgesamt 700 000 
Mitglieder; bei uns sind es heute 
500 000. 

Dem an der Jahresversammlung 
derbelgischen Genossenschafterinnen 
vom 26.September in Brüssel vor- 
gelegten Bericht entnehmen wir die 
folgenden recht aufschlussreichen 
und nicht minder bedeutsamen In- 
formationen: 

Mit seinen 125 lokalen genossen- 
schaftlichen Frauengilden, die zu- 
sammen nahezu 9000 Mitglieder 
zählen, stellt der Bezirk Lüttich 
mehr als die Hälfte aller genossen- 
schaftlichen Frauengilden und Mit- 
glieder; aber die genossenschaftli- 
chen Frauenorganisationen sind 
dloch über das ganze Land verbreitet. 

Ein besonders interessantes Ge- 
biet aus der Tätigkeit der belgischen 
Genossenschafterinnen bildet die 
«Käuferinnenschulung». Unter die- 
ser Bezeichnung verstehen die belgi- 
schen Genossenschafterinnen die Ge- 
samtheit aller Veranstaltungen, die 
dazu dienen, die Hausfrauen die 
Kunst des guten Einkaufens zu 
lehren. Unter anderem finden Vor- 
träge und Diskussionen über prakti- 
sche Fragen aller Art bei den Mit- 
gliedern der belgischen Gilden reges 
Interesse. «Aufgabe und Arbeit der 
Lebensmittelpolizeiv, «Die Kaffee- 
krise», «Schonung der Gesundheit 
und des Geldbeutels», «Das Ab- 
zahlungsgeschäft» sind einige The- 
men, welche in derartigen Ver- 
anstaltungen behandelt wurden. 
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Sag's einmal mit Zahlen! 


Aus einer im erwähnten Bericht 
enthaltenen Statistik geht hervor, 
dass die Warenbezüge der Haus- 
haltungen von Gildenmitgliedern bei 
den Konsumvereinen bedeutend 
grösser sind, als die Einkäufe von 
Mitgliederfamilien, deren Hausfrau 
nicht Mitglied einer Genossenschaf- 
terinnengilde ist. 

Unsere Tabelle enthält die Gegen- 
überstellung für den Bezirk Lüttich. 

Aus diesen Zahlen geht - auf den 
gewogenen Gesamtdurchschnitt ge- 
rechnet - hervor, dass die Waren- 
bezüge einer Mitgliederfamilie, deren 
Hausfrau dem genossenschaftlichen 
Frauenverein angehört, um rund 
63%, über dem Warenbezug einer 
Mitgliederfamilie liegt, deren Haus- 
frau nicht im genossenschaftlichen 
Frauenverein ist. 

Rechnen wir aus den in der Tabelle 
aufgeführten Durchschnittsbezügen 
zurück auf die Totalbezüge der Haus- 
halte organisierter Genossenschafte- 
rinnen einerseits und der übrigen Mit- 
gliederhaushalte anderseits, ergibt 


sich folgendes Bild: Von den ins- 
gesamt 5652 Mitgliederfamilien sind 
1429 Hausfrauen in einem genossen- 
schaftlichen Frauenverein. Diese 
25°, genossenschaftlich organisierter 
Hausfrauen tätigen bei ihren Kon- 
sumvereinen Warenbezüge, «lie 36%, 
der Bezüge aller Mitglieder dieser 
Konsumvereine ausmachen. 
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Wir möchten mit diesem Hin- 
weis beileibe nicht die Bezugstreue 
zum Mass für Wert und Nutzen der 
genossenschaftlichen Frauenvereine 
machen. Die Belgier und wir sehen 
die Daseinsberechtigung der genos- 
senschaftlichen Frauenorganisatio- 
nen nach wie vor in der Bildungsar- 
beit, die sie leisten und mit zuneh- 
mendem Verständnis von seiten der 
Konsumgenossenschaften noch in 
stark vermehrtem Masse leisten kön- 
nen. Sie sind, insbesondere für uns, 
der Anfang aktiver Mitarbeit der 
Frau in der Genossenschaftsbewe- 
gung. 


Anıahl 
Mitglieder Mitglieder 
der des 


Genossenschaft Frauensereins 


St-Gilles ....... 238 3 
Ste-Walburge .. 197 42 
Bellaiteme ..e.., 195 16 
Angler. 36: HR 
Bressoux ...... 213 43 
Voten... 260 45 
MOSER 374 121 
Montegnte (57) . 440 319 
Chanxhe ....... 198 45 
St-Nicolas ..... 194 37 

EEE 329 98 
Seraing Val Potet 391 63 
Antheit ........ 334 26 
Seilles ......... 180 29 
Oufletrenn 241 74 
Poulseur‘...... 270 52 
Montegnee (247) 240 ze) 
Ivoz Ramet .... ss 47 
Fl@malle Trixhes 130 43 
Ensival......... 269 ei) 


! Wechselkurs: 100 belgische Franken = 8.15 Schweizer Franken 


Durchschnittlicher Warenbezug pro Familie 
in belgischen Franken! 


1 der Hausbal- | dar Haushal- 
Kichtmitglieder „alt tungen von tungen son 
Mitglieder Porn m Yes 
des d Mitgliedern "hichtmilgliedern 
Frauenvereins 2 des des 
Genossenschalt 


Frauenuereing | Frauanvareins 


155  114610.79 | 20.344.21 | 11 822.12 
155 |17458.45 | 24 569.79 | 16 195.99 
149  |10844.72| 15452.17| 9566.44 
264  |15713.66 20 718.99 | 13-421.29 
170 |14131.91 22323.— | 11 592.70 
215  |16304.88 24 328.88 | 14 697.06 
253  |13502.69 19 587.35 | 10.428.40 
121 |15368.18 | 17 009.18) 10026.44 
153 [18 727.69 . 27 613.77 | 12525.22 
157  |13000.41 14314.86 12442.22 
31 |15333.16 23 876.02 13.428.70 
328  |14 169.87 21502.85 | 12891.— 
308 [11 722.84 28424.26| 10181.62 
ıst [11.427.536 18 659.65 | 10 115.23 
167 |11713.65 20498.78| 8735.74 
218 |15125.05 21 120.— 12 990.74 
161 |14219.39 | 17500.12 11 814.72 


4l 13 296.54 16.409.36 | 8430.74 

96 15 261.03 | 19 562.32 12 098.54 

11 264.63 \ 15 199.44 | 10 842.31 
I 
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Tenna im Safıental 
erschliesst 

seinen natürlichen 
Reichtum 
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Im Postauto fahren wir an steilen Felshängen ent- 
lang, über turmhohe Brücken und dann durch Tun- 
nel und herrliche Wälder in zahlreichen Kehren hin- 
auf nach Tenna, dlem Bergdorf im Safıental, das mit 
seinen 150 Binwohnern auf 1654 m Höhe am Rande 
der Baumgrenze aul einer grünen Terrasse thront. 


«Der Götti kommt», muss von Haus zu Haus er- 
zählt worden sein. Denn als dieser «Kollektivgötti», 
das heisst die Damen und Herren des Verwaltungs- 
rates der Patenschaft Co-op, anlässlich ihrer Besich- 
tigungsfahrt in Graubünden dem Postauto ent- 
steigt, da ist jung und alt zum herzlichen Empfang 
bereit: Schulmädchen spenden Bergblumensträusse, 
und der Gemeinderat ist auf dem Platz versammelt. 
Sonnverbrannte Älpler strecken uns ihre harten, ar- 
beitsamen Hände zum Gruss entgegen. Die Kinder 
singen. Mensch und Natur empfangen uns im Sonn- 
tagsstaat. Die Berge leuchten ringsum im sommer- 
lichen Licht. Dann hören wir die einfachen, sym- 
pathischen Begrüssungsworte des Gemeindepräsi- 
denten. Das ganze Dorf freue sich — so sagt er — auf 
den Besuch seines Göttis, um ihm das begonnene Ge- 
meinschaftswerk vor Augen zu führen. 


An sauberen Heustadeln und Ställen vorbei kom- 
men wir auf Alp Tenna, wo wir das begonnene Werk 
besichtigen. Ing. Strasser, Chur, informiert uns über 
das im Auftrag des Meliorationsamtes des Kantons 
Graubünden ausgearbeitete Projekt. 


Bis heute bewirtschaften zwanzig Bauern diese 
schöne. auf 1770 bis 2700 m Höhe gelegene Alp in- 
dividuell, das heisst jede Familie besitzt ihre eigene 
Alphütte mit Stall für 3 bis 4 Kühe, zirka eine Stunde 
vom Hofentfernt. Da in Tenna keine Käserei existiert, 
verwertet der einzelne Bergbauer seine kleinen Milch- 
mengen selbst. Diese Bewirtschaftung ist nicht nur 
mühsam, sondern auch unwirtschaftlich. Hier soll 
das genossenschaftliche Werk, dem auch die Paten- 
schaft Co-op beisteht, Abhilfe bringen. Es sind fol- 
gende Arbeiten im Bau: 


I. Zwei Alpställe für je 48 Kühe, ein Ziegenstall für 
100 Ziegen und eine Hirtenhütte auf 1940 m Höhe, 
mitten im Weidegebiet. 

2. Bine Sennerei im Dorfe Tenna. 

3. Eine Luftseilbahn zwischen Alphütten und Dorf- 
sennerei zur Beförderung der Milch. 


Im Dorfe steht die Sennerei im Rohbau bereits 
fertig. Die Masten für die Seilbahn werden montiert, 
und auf dem Rüstplatz in Tenna wird eifrig Holz zu- 
geschnitten, «dlas nach Vollendung der Seilbahn zum 
Bau der Alpschermen hinauftransportiert werden 
kann. Die Mitglieder des Verwaltungsrates der Paten- 
schaft Co-op können sich an Hand der vorgelegten 
Pläne überzeugen, dass die ganze Anlage ein Muster- 
beispiel praktischer Bergbauernhilfe werden wird. 
Das Genossenschaftswerk wird durch Lawinen zer- 
störte Ställe ersetzen, unnötige Gebäudeinvestitionen 
vermeiden, allen Bauern mit ihren Frauen und Kin- 
dern harte Arbeit ersparen und vor allem neuen, 
natürlichen Bodenreichtum durch bessere Bewirt- 
schaftung «der höheren Alpweiden erschliessen. Die 
bis jetzt unverkäufliche Butter und der Bergkäse 
werden mit der zentralen, hygienischen Milchverar- 
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beitung guten Absatz finden, und damit erhöhen sich 
die notwendigen Einnahmen im Berghaushalt. 


Die Kosten für (dieses Projekt belaufen sich aller- 
(dings auf über 250000 Franken, eine Last, welche die 
zwanzig Mitglieder der Alpgenossenschaft niemals 
aus eigener Kraft zu tragen vermöchten. Bund und 
Kanton werden die höchstzulässigen Subventionen 
bewilligen. Auch der Milchverband beteiligt sich mit 
einem Beitrag an die Kosten der Sennerei. Trotz dieser 
Hilfe würden jedoch Zinsen und Amortisationen die 
Genossenschafter schwer belasten. Nach Prüfung «les 
Projektes haben deshalb die Behörden unserer Pa- 
tenschaft beschlossen, «der Patenschaftsgemeinde 
Tenna eine zusätzliche Hilfe zu gewähren, indem der 
Zins für «len Betrag von 50000 Franken auf zehn 
‚Jahre fest übernommen wird. Die Sennereigenossen- 
schaft muss sich dagegen verpflichten, jährlich 4000 
Franken Schulden zu amortisieren. Wenn sich der 
«Göttin mit einem Augenschein überzeugen wollte, ob 
seine Hilfeleistung angebracht sei, dann mussten wohl 
alle Teilnehmer nach dieser Besichtigung zur Über- 
zeugung gelangen, dass es die fleissigen Valserbauern 
in Tenna vollauf vertienen, wenn ihr hartes Los er- 
träglicher gestaltet wird. Namentlich den tapferen 
und tüchtigen Bauernfrauen mögen wir es wohl 
gönnen, wenn sie sich fortan in vermehrtem Masse 
ihren Kindern und dem Haushalt widmen können. 


Der Besuch in Tenna hat uns besonders beeindruckt. 
Sagen wir es offen, weshalb. Vor allem hat uns die 
Sauberkeit in Haus und Hof überrascht. Als Valser- 
siedlung sind die Häuser nicht im Dorfkern eng grup- 
piert, sondern stehen vereinzelt mitten im Grünen. 
Gepflegte Wege führen zu diesen Einzelsiedlungen, 
wo ringsherum Ordnung herrscht. Deshalb hilft man 
hier freuclig, weil man das bestimmte Gefühl hat, dass 
die Tenner auch zu neuen Einrichtungen Sorge tragen 
und sie mit Fleiss und Umsicht ihren Nachkommen 
erhalten werden. Demgegenüber möchte man in 
vielen Bergdörfern den Leuten den Rat erteilen: 
«Sorgt zuerst für Ordnung im Dorf. Wasser, Besen, 
Schaufel und Hacke sind billige Hilfsmittel. Führt 
(lie Jauche aufs Feld, statt sie die Dorfstrasse hin- 
unterfliessen zu lassen. ‚Jätet die verunkrauteten Ge- 
müsegärten. Lernt mit Maurer- und Schreinerwerk- 
zeug umzugehen.» Das ist allenthalben die erste und 
wichtigste Voraussetzung zum Einsatz der Fremd- 
hilfe. Denn wo Unordnung herrscht, da fehlt die 
Bereitschaft zur Einordnung in die Gemeinschaft, 
und da wird jede Hilfe eher eine Ermunterung zu 
weiterer Vernachlässigung bedeuten und die eigenen 
geistigen und physischen Kräfte brachliegen lassen. 


Das aber ist «lie unumgänglich notwendige Vor- 
aussetzung für jede Bergbauernhilfe: zuerst müssen 
(der Wille und der Glaube an die eigene Kraft erstar- 
ken. Wenn (lieser Wille zur Selbsthilfe offen in Er- 
scheinung tritt, dann kann das Werk der gegen- 
seitigen Hilfe begonnen werden. 


Tenna, das Dorf der zwanzig Bergbauern, erfüllt 
alle cliese Voraussetzungen und kann mancher hilfe- 
suchenden Gemeinde als Vorbild dienen. Aus diesem 
Grunde freute sich der «Götti», wenn hier mit ver- 
einten Kräften genossenschaftliche Werke erstehen, 
die für unsere Bergbevölkerung neue Wege in eine 
bessere Zukunft weisen. St. 


Bilder auf Seite 534, von oben nach unten: 


Die Kirche von Tenna mit dem vorderen Dorfteil 
Der hintere Dorfteil von Tenna 


Auf dem Abbundplutz wird das Holz für die Alpschermen zugeschnitten 


Auf Seite 535, von oben nach unten: 
Die im Rohbau fertige Dorfsennerei in Tenna 


Rückansicht der Sennerei mit der kleinen Station der Luftseilbahn für 
den Milchtransport 


Die Masten der Luftseilbahn für den Milchtransport von der Alp in 


die Dorfsennerei werden gestrichen 
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Gesamtansicht des Selbstbedienungsladens_ mit Metzgerei 


(Photo Bolz Olten) 


Der fünfte Selbstbedienungsladen des Consumvereins Olten 


Wenn man heute ab und zu von einem Malaise spricht, 
das in demokratischen Institutionen sich breit zu ma- 
chen droht und dabei die Machtlosigkeit der ihr an- 
gehörenden Mitglieder gegenüber den ausführenden 
Organen im Auge hat, so stellt man mit um so grösserer 
Freude auch das bare Gegenteil fest. Dass die Mit- 
glieder des Consumvereins Olten nicht unter «diesem 
Malaise zu leiden haben. konnte an der Eröffnungsfeier 
des fünften Selbstbedienungsladens im Fustlig-Quartier 
festgestellt werden. 

Es war einer der netten Zufälle. dass die Bericht- 
erstatterin seinerzeit an der Delegiertenversammlung des 
CV Olten im 90. Jubiläumsjahr teilnehmen konnte und 
bei diesem Anlass die fast vehemente Forderung der 
Mitglieder des Fustlig-Quartiers nach einem neuen 
Laden miterlebte und dann gut anderthalb ‚Jahre später 
die Verwirklichung dieser Forderung an der erwähnten 
Feier feststellen durfte. Dabei mussten die Genossen- 
schafter aus diesem Quartier an der Delegiertenversamm- 
lung vom März 1953 von ihrer Forderung zugunsten 
eines anderen Quartiers zurücktreten. Die Versammlung 
hatte ihnen damals auch kein Versprechen zu Protokoll 
gegeben; um so erfreulicher ist es, dass trotzdem in 
kurzer Zeit der Wunsch doch in Erfüllung ging. Die 
alten Verhältnisse scheinen aber auch unhaltbar gewesen 
zu sein. An Samstagen haben 30, 40, 50 Mitglieder in 
und vor lem Laden Schlange stehen müssen. Dass sie 
trotzdem zu ihrer Genossenschaft hielten, zeigt eine 

aussergewöhnliche Solidarität und spricht für das gute 
Verhältnis zwischen Mitgliedern und Verwaltung. 
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Geduld bringt Rosen, pflegt man im Volksmund zu 
sagen, und meint mit den Rosen wohl den Erfolg. Ob 
das in jedem Fall zutrifft, mag dahingestellt bleiben, die 
Hauptsache ist hier, dass clie Gedulcd der Mitglieder aus 
dem Fustlig-Quartier reichlich belohnt wurde, denn der 
fünfte Selbstbedienungsladen «des CV Olten weist alle 
jene «Schikanen» auf, die heute an ihn gestellt werden. In 
formschönen und praktischen Selbstbedienungsvitrinen, 
die mit einer Kälteanlage versehen sind, präsentiert sich 
die Ware. Eine Spezialtruhe für tiefgekühlte Produkte 
fehlt auch nicht und als Novum für Olten ist dieser 
Laden mit einer Klimaanlage ausgestattet. Sie erleich- 
tert die Arbeit des Personals, steigert damit seine Lei- 
stungsfähigkeit und reduziert dazu die Möglichkeit des 
Warenverderbs. Der Selbsthbedienungsladen ist mit der 
Metzgerei verbunden, die mit gekühlten Spezialkor- 
pussen ausgerüstet, eine umfassende Präsentation der 
Waren ermöglicht. Bine gekühlte Platte gestattet zudem 
eine zusätzliche Ausstellung feiner Leckerbissen im 
Laden. Die Architekten des CV Olten sahen sich mit 
diesem Umbau vor eine reizvolle Aufgabe gestellt, die 
einige Knacknüsse aufwies. Sie haben sie hervorragend 
gelöst, sicher auch dank der Grosszügigkeit von Ver- 
waltung und Behörden, was in zahlreichen Tischreden 
immer wieder zum Ausdruck kam. Auch hier wurde er- 
neut des Bestehen eines guten Teamworks zwischen (lem 
Präsidenten J. Felber, dem Verwalter N. Nicod, dem 
Architekten Wiesner, dem Ladenkontrolleur und dem 
Ladenpersonal mit Freude festgestellt, den Mitgliedern 
des Fustlig-Quartiers zu Nutz und Frommen. 58 


DER SELBSTBEDIENUNGSLADEN IN GLATTFELDEN 


Nachdem im ‚Jahre 1951 die beiden 
Filialen der Konsumgenossenschaft 
Glattfellen nach modernen Gesichts- 
punkten in grosszügiger Weise neu- 
und umgebaut worden waren, erfuhr in 
den vergangenen Monaten nun auch der 
Hauptsitz der KGG eine völlige Um- 
gestaltung. — Da seit Jahren der Haupt- 
laden im Dorfkern nicht mehr be- 
friedigte, wurde im Verein mit der Ab- 
teilung Ladenbau des VSK ein Projekt 
ausgearbeitet und in viermonatlicher 
Bauzeit verwirklicht. 

Am 27. Oktober trafen sich «ie am 
Umbau beschäftigten Handwerker, als 
Vertreter des Gemeinderates (dessen 
Präsident, vom Baubüro VSK Archi- 
tckt J. P. Dubath, vom LVZ Prokurist 
Th. Miller und andere Geladene zu 
einer Besichtigung. 

Präsident BE. Fierz liess vor den Au- 
gen «ler Besammelten nochmals das 
Bild des alten Ladens erstehen mit allen 
seinen Unzulänglichkeiten, welche Vor- 
stand und Verwalter veranlassten, «der 
Generalversammlung einen Umbau zu 
beantragen. Anschliessend sprach auch 
Verwalter A. Vogt einige Worte der Be- 
grüssung. Dankbar hob er dabei her- 
vor, wie gute Zusammenarbeit aller 
es ermöglichte, dass am $. Oktober 
schon die Bröffnung erfolgen konnte. 

Der Verkaufsladen ist nach den mo- 
dernsten Gesichtspunkten geplant und 
gebaut worden. Die Höhe der Verkaufs- 
gondolas übersteigt nirgends 1.20. m und 
erlaubt so einen ausgezeichneten Über- 
blick. Nach praktischen Gesichtspunk- 
ten finden sich die Artikel angeordnet 
und jeder Kunde weiss hier innert 
kürzester Zeit Bescheid. Eine Laut- 
sprecheranlage erfreut die Käufer mit 
Musik. Grosses Gewicht wurde überall 
den hygienischen Anforderungen bei- 
gemessen: sowohl im weiten Keller 
wie im Magazin und erst recht in den 
Ladenlokalitäten. 

Äusserlich wurde an der traditio- 
nellen Fassade nicht viel geändert. Aber 
beim Eintritt in den Laden wird einem 
bewusst, dass hier auf der Landschaft 
die Konsumgenossenschaft den grossen 
Schritt getan und durch die Erstellung 
eines Selbstbedienungsladens mit einer 
Ladenfläche von 175 m® in der Waren- 
vermittlung neuerdings Pionierarbeit 
geleistet hat. Der KG Glattfelden, 
ihrem Vorstande und nicht zuletzt dem 
rührigen Verwalter darf zum wohl- 
gelungenen Werke gratuliert werden. 

Pholos: O. Grob, Bülach 
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Die glarnerischen Konsumvereine 
als wirtschaftlicher Faktor für den Kanton Glarus 


Der private Detailhandel erhebt gerenüber den Kon- 
sumgenossenschaften immer wieder den Vorwurf, dass 
sie die selbständigen Existenzen verdrängen wollen. Mit 
den durch die Genossenschaften erzielten Umsätzen 
könnten viele selbständige Geschäftsinhaber ihre gute 
Auskommen finden. Wie man aber aus statistischen Er- 
hebungen weiss, haben sich die privaten Detailläden 
seit Kriegsende viel stärker vermehrt und ausgebreitet 
als die Konsumvereine. In einer Demokratie ist es den 
Bürgern anheimgestellt. sich zu freien wirtschaftlichen 
Selbsthilfevereinigungen zusammenzuschliessen. Heute 
diskutiert niemand mehr über das politische Koalitions- 
recht, weil es zur Selbstverständlichkeit geworden ist. 
Gegen den wirtschaftlichen Zusammenschluss wird aber 
immer wieder noch angekämpft. und zwar mit allen 
möglichen. mehr oder weniger zweifelhaften Mitteln. 
Die Konsumgenossenschaften stehen eindeutig auf dem 
Boden der freien Konkurrenz und eines gesunden Lei- 
stungswettbewerbs. Auf diesem soliden Grunde hat sich 
unsere blühende Volkswirtschaft entwickelt. Die Ge- 
nossenschaften sind ein Teil der gesamten Wirtschaft. 
und leisten ihren Anteil zum allgemeinen Wohlstand der 
breiten Volksschichten. Eine gesunde Konkurrenz ist 
die Triebfeder zur Leistungssteigerung im Interesse 
aller Konsumenten. 

Den seit Jahren immer wieder auftlackernden An- 
griffen auf die Konsumgenossenschaften von seiten des 
Gewerbes und ihm nahestehender politischer Gruppen 
wollen wir mit diesen Ausführungen im Rahmen unserer 
glarnerischen Verhältnisse ganz sachlich wieder einmal 
unsere sozialen und wirtschaftlichen Leistungen gegen- 
überstellen. Das Verhältnis zwischen Gewerbe und Ge- 
nossenschaften ist zwar in unserem Kanton im allge- 
meinen gut. Es besteht eine mehr oder weniger fried- 
liche Koexistenz, (lie wohl zum grössten Teil auf die wirt- 
schaftlichen Beziehungen zurückgeführt werden darf. 
Anderseits ist der Genossenschaftsgedanke in Glarner- 
volk sehr stark verankert. Es bestehen viele bäuerliche 
und andere Genossenschaften. Die Haltung der Konsum- 


im Haus sind Ratten und Mäuse. 
| Körner gegen Haus- und 

2 ELIiO Feldmäuse, Pasie gegen 
Ratten und Wühlmäuse 
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vereine gesenüber dem Gewerbe ist durchaus loyal. In 
Sachfragen von allgemeinem Interesse (Ladenschluss 
usw.) sind sie immer wieder zur Zusammenarbeit bereit — 
dass in dieser Hinsicht verhältnismässig wenig Erfolge 
zu verzeichnen sind, liegt in der Regel in der Uneinigkeit 
auf gewerblicher Seite begründet. 

Ihre Arbeitsaufträge an das einheimische Gewerbe 
sind den Handwerkern immer sehr willkommen, nicht 
zuletzt darum, weil prompte Zahlung in Aussicht steht. 
So haben die glarnerischen Konsumvereine im Jahre 
1952/53 für 232600 Franken Arbeitsaufträge an das ein- 
heimische Gewerbe erteilt. Darin eingeschlossen sind 
nahezu vollständige neue Ladeneinriehtungen, «dann 
Um- und Neubauten usw. Dass die Konsumgenossen- 
schaften zusammen mit dem VSK auch für die Glarner 
Industrie sehr gute Abnehmer sind, beweisen die im 
Jahre 1953 mit glarnerischen Industriebetrieben cr- 
folgten Lieferungsabschlüsse im Betrag von über 3 Mil- 
lionen Franken. Eine sehr bedeutende Summe erreichen 
auch die Bezüge der glarnerischen Konsumvereine hei 
gewerblichen Produzenten, wie Metzgern usw., allein im 
Jahre 1953 für über 525000 Franken. 

Diese sehr erheblichen Beträge befruchten «die ge- 
samte Wirtschaft im Kanton sicher merklich. Die Kon- 
sumvereine sind aber auch vorbildliche Arbeitgeber. 
Im ganzen Kanton finden um die 100 Angestellte in un- 
seren Betrieben eine rechte Existenz. Wir bezahlen dafür 
an die 600000 Franken Löhne aus, inklusive Sozial- 
leistungen, wie AHV, Pensionskassen usw. Ein weiteres 
soziales Moment ist die aufgesparte Rückvergütungs- 
summe von jährlich insgesamt 540000 Franken, die je- 
weilen an die Mitglieder und Kunden zurückfliesst. 
Ein sicher nicht geringer Teil dieses Betrages wird von 
den Empfängern für ausserordentliche Anschaffungen 
verausgabt, wovon bestimmt das einheimische Gewerbe 
wiederum profitieren wird. Alle diese enormen Beträge 
zeigen schoneinigermassen, welche wirtschaftliche Bedeu- 
tung die Konsumvereine für unseren Kanton haben! 

Die Konsumvereine im Kanton bezahlen jährlich 
insgesamt 45300 Franken Gemeinde-, Kantons- und 
Bundessteuern, ohne Warenumsatzsteuern. Wenn man 
zu diesem Betrag noch die persönlichen Steuerleistungen 
der Angestellten hinzurechnet, kann man auch beweisen, 
dass nicht nur den privaten Detailhandelsbetrieben 
eine «staatserhaltende Funktion» zukommt. 

Die Konsumvereine setzen ihre ganze Kraft für das 
Wohl ihrer Mitglieder ein. Sie leisten aber auch dem 
ganzen Volk einen Dienst mit ihrer sozialen Geschäfts- 
praxis. Ihre blosse Existenz zwingt die Konkurrenz, 
ebenfalls leistungsfähiger zu werden. In diesem gesunden 
Leistungswettbewerb liegt auch ein wesentlicher Teil der 
Wohlhabenheit des gesamten Glarnervolkes begründet. 

Ob private oder Genossenschaftsbetriebe, in der moder- 
nen Volkswirtschaft sind sie alle aufeinander ange- 
wiesen. Auseinandersetzungen wird es immer wieder 
geben und die Konsumvereine weichen sachlichen Dis- 
kussionen nicht aus, haben aber für unfruchtbare Po- 
lemiken kein Verständnis. In einer lebendigen Demokru- 
tie führt allein die offene und sachliche Aussprache zum 
Fortschritt für alle. In diesem Sinne werden sich die glar- 
nerischen Konsumvereine weiterhin bemühen, die ihnen 
gestellten Aufgaben zu erfüllen. E. Sp. 


Herbstkonferenz des Kreises IXa 
am 10. Oktober in Benken 


Zur diesjährigen Herbstkonferenz begrüsst der Präsi- 
dent die recht zahlreich erschienenen Delegierten. Ein 
besonders herzlicher Willkommgruss gilt unseren Gästen 
E. Herzog von der VSK-Direktion und den beiden Ver- 
tretern .J. Winiger und K. Egli, der Vertreterin der 
konsumgenossenschaftlichen Frauengruppen der 
Schweiz, Frau Lisy Wirth, Arbon, und den Vertreterinnen 
der Frauengruppen im Kreisverband IXa. Die heutige 
Kreiskonferenz wurde nach Benken einberufen, weil wir 
einmal einem treuen Genossenschafter unsere Referenz 
erweisen wollten. Alois Kühne, im Gasthaus «Krone» in 
Benken, ist seit Jahrzehnten der Betreuer des Konsum- 
ladens in Benken, und zwei seiner Söhne sind anderwärts 
ebenfalls in der Genossenschaftsbewegung tätig. In seinen 
Ausführungen über die Tätigkeit des Kreisverbandes im 
laufenden Jahr erwähnt der Präsident die zahlreichen, 
nıit Unterstützung der Kreiskasse durchgeführten Bil- 
dungskurse für das Personal der Konsumvereine. Der 
Keeisverband hat auch in diesem ‚Jahr für die berufliche 
Weiterbildung namhafte Beträge aufgewendet. Eine be- 
sondere Leistung war die Unterstützung einer Exkursion 
des gesamten Verkaufspersonals in die eigene Seifenfabrik 
in St. Gallen. Wir glauben, dass dadurch eine engere Be- 
ziehung zur Produktion unserer vorzüglichen Eigenpro- 
dukte in Seifen- und Waschmitteln geschaffen werden 
konnte. Diese Produkte erfreuen sich einer stets wach- 
senden Nachfrage in unseren Konsumentenkreisen. 
Modernste Maschinen und fortwährende wissenschaft- 
liche Forschung bieten dden Hausfrauen das Maximum an 
Qualität zu vernünftigen Preisen. 

Im Laufe des Winters ist ferner ein Kurs für Vereins- 
revisoren vorgesehen. Die Einladungen werden den Ver- 
einen später zugestellt, sobald Zeitpunkt und Ort be- 
stimmt sind. Der Kurs wird von der Treuhandabteilung 
des VSK veranstaltet. Vorgesehen ist die Bearbeitung 
einer vollständigen Revision eines Vereines. 

Dem Konsumverein Ennetlinth-Linthal kann der Prä- 
sident zu seinem Jubiläum des 75jährigen Bestehens herz- 
lich gratulieren. Er weist aufdie von Verwalter P. Zangger 
in vorzüglicher Weise abgefasste Jubiläumsschrift hin. 
Dieser Verein hat sich erfreulich entwickelt. Im Jahre 
1930 hatte er 290 Mitglieder mit einem Umsatz von 
390 000 Franken und 10.000 Franken offener Reserve 
und Anno 1953/1954 526 Mitglieder, 900 000 Franken 
Umsatz und 50 200 Franken Reserve. Seit seinem Beste- 
hen hat der Verein rund 1 600 000 Franken an Rück- 
vergütungen ausbezahlt. Aus diesen Zahlen geht hervor, 
wie segensreich der Verein gewirkt hat. Der Präsident 
gibt der Hoffnung Ausdruck, dass die Genossenschaft 
fernerhin in diesem Sinn und Geist wirken kann. 

Vor der Erledigung der Traktanden war noch eines 
verdienten Genossenschafters zu gedenken, der in den 
letzten Tagen von uns gegangen ist. Max Beusch, gewe- 
sener Verwalter des KV Buchs, war seit 1909 in diesem 
Verein tätig. Unter seiner Leitung hat sich die Genossen- 
schaft mächtig entwickelt. Der Verstorbene hat in vor- 
bildlicher Weise seine ganze Kraft der genossenschaft- 
lichen Sache gewidmet. Die Versammlung bezeugt dem 
treuen Mitarbeiter ehrendes Gedenken. 


Der Appell ergibt die Anwesenheit von 60 Delegierten, 
7 Vorstandsmitgliedern, 4 Vertretern des VSK, 1 Dele- 
gierte des KFS und 5 Vertreterinnen der genossenschaft- 
lichen Frauenvereine im Kreisverband. 

Die neugegründete Verküuferinnenschule Sargans-Wer- 
denberg hat an den Kreisvorstand ein Gesuch um finan- 
zielle Unterstützung gestellt. Diese Schule ist aus einen 
wirklichen Bedürfnis entstanden, mussten doch die Lehr- 
töchter bis anhin nach Glarus, St. Gallen oder nach Chur 
in die Berufsschule, was den Vereinen vermehrte Kosten 
und Umtriebe verursacht hat. Die letzte Herbstkonferenz 
hat bereits durch eine Resolution die Bildung einer Ver- 
käuferinnenschule begrüsst. Leute aus unserer Bewegung 
sind mit der Leitung und Mitarbeit betraut worden. Der 
Kreisverband unterstützt schon seit längerer Zeit die 
Berufsschule in Glarus mit einem Beitrag von 100 Fran- 
ken pro Jahr. Die neue Schule hat grundsätzlich das 
gleiche Anrecht, und der Vorstand beantragt den Dele- 
gierten, einem Gründungsbeitrag von 100 Franken und 
einem jährlichen Beitrag in gleicher Höhe ab 1955 zuzu- 
stimmen. Dieser Antrag wird einstimmig gutgeheissen. 

Als nächstes Traktandum folgt das schr interessante 
und aufschlussreiche Referat von E. Herzog über das 
Thema «Unsere Bewegung seit Kriegsende». Die seit 1945 
anhaltende Konjunktur hat auch dem Detailhandeleinen 
gewaltigen Aufschwung gebracht. Für uns ist es wichtig, 
dass die Konsumgenossenschaften mit der wirtschaft- 
lichen Entwicklung Schritt halten konnten, und dass 
unsere Umsätze auch im Vergleich zur Bevölkerungs- 
zunahme angestiegen sind. 

Es wurden etliche für die angeschlossenen Konsum- 
vereine sehr nützlichen Institutionen geschaffen, wie die 
Abteilung für Preis- und Marktbeobachtung und die aufs 
rationellste organisierte Ausgleichskasse. Ein vom V'SK. 
vorgesehener Versuchsladen soll zum Studium der mo- 
dernsten Verkaufstechnik und Entwicklung neuester Ver- 
kaufsformen dienen. Einen weiteren Fortschritt stellt die 
Schaffung von Familienausgleichskassen für einzelne 
Kantone dar. In der Warenvermittlung wird dem Trans- 
port- und Verpackungswesen sehr grosse Aufmerksam- 
keit gewidmet. Der Ausbau der VSK-Druckerei hat die 
Gestaltung unserer Verbandszeitung in bestem Sinne be- 
einflusst. 

Zu diesen Ausführungen wird die Diskussion durch 
eine Anfrage von P.Richi, Verwalter, Netstal, zum 
Lagerhaus 6 eröffnet. Christ. Meier, Netstal, macht die 
Anregung, den Ausbau der Vereine rasch an die Hand zu 
nehmen, weil man nie wisse, wann vielleicht ein neues 
Filialverbot unsere Entwicklung hemmen könnte. Der 
Referent gibt auf die Anfrage Richi (die Auskunft, dass 
der Ausbau des Lagers 6 bald entschieden werde. Unter 
dem Traktandum Allfälliges teilt der Präsident der Ver- 
sammlung mit, dass der bisherige Aktuar, E. Spörri, in- 
folge Wegzugs aus dem Kreis IXa sein Amt abgeben 
muss. Er wurde als Verwalter des KV Oberentfelden ge- 
wählt, und der Präsident wünscht ihm in seiner weiteren 
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Tätigkeit in der Genossenschaftsbewezung vollen Erfolg. 
Die Ersatzwahl in den Kreisvorstand wird in der Früh- 
jahrskonferenz zusammen mit den allgemeinen Wahlen 
vorgenommen. Bis dahin übernimmt P. Richi das 
Aktuariat ad interim. 

Im Anschluss an diese Mitteilungen erteilt der Vor- 
sitzende der Vertreterin des KFS, Frau Lisy Wirth, das 
Wort. Sie überbringt die Grüsse des Vorstandes und gibt 
der grossen Freude Ausdruck, dass inskünftig zu den 
Kreiskonferenzen je eine Vertreterin der Frauenvereine 
im Kreisverband eingeladen werden soll. Diese Begrüs- 
sungsadresse wird vom Präsidenten verdankt, der darauf 
hinweist, dass bei den nächsten Wahlen auf Grund der 
neuen Statuten auch eine Genossenschafterin in den Vor- 
stand gewählt werden wird. 

Unter den Mitteilungen gibt der Vorsitzende eine An- 
regung des Departements Presse, Propaganda und Bil- 
dungswesen des VSK um die Bildung von Fernsehklubs 
in den Vereinen weiter. Ferner ist eine Anregung für die 
Wahl eines Ersatzmitgliedes des Verwaltungsrates der 
MSK eingegangen. Ein entsprechender Beschluss wird 
auf die Frühjahrskonferenz vertagt. 

Am Schluss der Versammlung verlangt unser Kassier, 
H. Sturzenegger. noch das Wort. Er teilt mit, class unser 
Präsident, Rud. Störi, das Jubiläum 30jähriger Mitglied- 
schaft im VSK-Verwaltungsrat feiern kann. Wir haben 
dem Jubilar für seine in allen diesen ‚Jahren geleistete 
aufopfernde Arbeit zu danken. Er hat sich insbesondere 
von jeher bemüht, zwischen den Lieferanten im Kreis- 
gebiet und dem VSK als Abnehmer ein gutes Einver- 
nehmen zu erhalten. Er hat sich auch fortwährend für 
die Interessen der Vereine an massgebender Stelle einge- 
setzt. Für diese treue Arbeit dankt die Kreiskonferenz 
mit einem Präsent. Der Geehrte dankt: seinerseits mit 
bewegten Worten für diese schöne Anerkennung. 

Nachdem die Geschäfte dieser Konferenz erschöpft 
sind. kann der Präsident die flott verlaufene Versamm- 
lung schliessen. E. Sp. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggi) 


Konferenz mit Vereinspräsidenten 
und -vizepräsidenten 


Samstag und Sonntag, 4. und 5. Dezember 1954, 
im Genossenschaftlichen Seminar Freidorf 


Beginn: 4. Dezember, 15.15 Uhr 
Schluss: 5. Dezember, ca. 12 Uhr 


Leitung: Dr. H. Dietiker 


TRAKTANDUM: 
Unsere Konkurrenz und die Probleme, die sie uns stellt. 


1. Die Unternehmungsformen des Detailhandels, deren 
Entwicklung und deren Anteil am gesamtschweize- 
rischen Kaufvolumen. Referent: W. Bleile, V.S.K. 


2. Bestehen steuerliche Privilegien für die einzelnen Un- 
ternehmungsformen? Referent: W. Bleile, V.S.K. 


3. Die Notwendigkeit der Rationalisierung. 
Referent: K Krummenacker, V.S.K. 


4. Wir und die andern! Was wir sind, und was wir nicht 
sind. Referent: Nationalrat E. Herzog, V.S.K. 
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Kinderheim Mümliswil 


(Stiftung von Dr. B. und P. Jaeggi) 


Dem Kinderheim Mümliswil wurden überwiesen: 


Fr. 100.— von der Konsumgenossenschaft Bicl (BE) 
10.— von Ungenannt 


Diese Vergabungen werden herzlich verdankt. 


Kleine Anzeigen 


Offene Stellen 


Wirsuchen auf Anfang Februar 1955 für neuen Selbst.bedienungs- 
laden (Lebensmittel und Gebrauchsartikel, Umsatz zirka 
550 000 Franken) tüchtige Leiterin oder Leiter. Veruntwor- 
tungsbewusste und initiative Bewerberinnen (oder Bewerber), 
die die notwendigen beruflichen Kenntnisse und auch Erfah- 
rung in der Personalführung besitzen, wollen sich mit Beilago 
von Zeugniskopien, Fotos und Angabe der Lohnanspriüche 
melden bei der Verwaltung der Konsumgenossenschaft 1.yss. 


Grosse Konsumgenossenschaft der Ostschweiz sucht tiichtirson, 
seriösen und urbeitsamen jungen Chaulfeur auf Snurer-Last- 
wagen. Geregelte Arbeitsverhältnisse. Handgerchrivbene 


Offerten mit Foto sind erbeten unter Chiffre 1. 10/152 un die 
Annoncenagentur R.-C. Mordasini, Rue de la Monnsie 3, Genf. 


Wir suchen für unser Verkaufslokal tüchtiges, treues, Iinutions- 
fähiges Verkäufereltepaar, versiert in der Lebensmiticlbranche, 
Haushalt und Manufakturen. Umsatz 200 000 Franken. Stellen- 
antritt I. Dezember, evtl. I. Januar. Freio schöne Wohnung 
ist im gleichen Gebäude vorhanden. Offerten mit Zeugnis- 
kopien und Gehaltsansprüchen sind zu richten an dio Ver- 
waltung des Konsumvereins Murg und Umgebung aın Wulen- 
scc. 


Wir suchen auf den ]. Januar 1955 oder nach Üboreinkunft vino 
branchenkundige, freundliche Verkäuferin mit abgeschlossener 
Lehre und Kenntnissen in der Lebensmittel- und Haushal- 
tungsartikelbranche. Freier Wochenhalbtag, angenehme 
Arbeitszeit. Öfferten mit Photo, Angaben über bisherige 
Tätigkeit und Lohnansprüche sind erbeten an Herrn J.Ra- 
gettli, Präsident der Konsumgenossenschaft Samedan (GR). 


Stellengesuche 


Tüchtiges, kautionsfähiges Ehepaar sucht Konsumgeschäft mit 
Umsatz von 100 000 bis 150 000 Franken oder Filiale zu über- 
nehmen. Offerten unter Chiffre 1. 11/164 an die Annoncen- 
agentur R.-C. Mordasini, Rue de la Monnaie 3, Genf. 


INHALT: 


Die «Genossenschaftliche Planungsgesellschaft. » britischer 
Architekten und Bauplaner . 

Blick in die Zukunft . 

Barometer der Wirtschaft ö De: 

Die Genossenschafterin — eine ungenützte Kıafı? er 533 

Tenna im Safiental erschliesst seinen naturlichen Reich- 
tum . 

Der fünfte Selbstbedienungsladen desConsumr ereinaOlten 536 


Der Selbstbedienungsladen in Glattfelden. . . . 537 
Die glarnerischen Konsumvoreine als Wintsehnftlicher 
Faktor für den Kanton Glarun . . . 2. 2222.00. 538 
Herbstkonferenz des Kreises IXa 339 
Genossenschaftliches Seminar: Konferenz au Vereine: 
präsidenten und -vizepräsidenten 540 
Kinderheim Mümliswil . 540 
Kleine Anzeigen . 540 


Druckerei und Administralion: Basel, S1.-Jakobs-Sirassa 175, Posifach Basal 2 


Inseratenannahme: 
Inseralanageniur R.-C. Mordasini, Genf, rua de la Monnale 3 
Talephon (022) 24 52 25 

Insertlonslarli: 
Annoncen 50 Rp. per Millimeler bal 40 mm Breıla 
Reklamen Fr. 1.50 par Millimeler bei 83 mm Breile 
Kleine Anzeigen 15 Rp. per Worl, inserale unlar 
Zuschlag 


Chiflre Fr. 1.— 


